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der ahct· dem buntrn .Sandsteine ausserordentlich gleicht. Ueber ihm liegt der 
kohlenfiihrende untere Lias- Sandstein, der die reichen Kohlenflötze von Steier­
dol'f fiihrt und von Schieferthonen überlagert wird , die derselben Fot·mation 
zugehöt·en und durch ihre Sphärosiderite wie auch durch zahh·eiche Porphyrlager 
ausgezeichnet sind. Dann folgen dm·chaus kalkige Glieder, mit Mergelschiefern 
beginnend, die wohl noch liassisch sein dürften, Die jurassischen Glieder, die 
darübet• folgen, sind durch ihren ausserordentlichen Reichthum an Kieselerde, 
durch ihren häufigen Bitumengehalt und emllich durch zahlreiche organische 
Reste charakterisirt. Am mächtigsten sind aber die Kreideglieder entwickelt, die 
hier ausscbliesslich die gt·ossen Plateaux det· Mulden zusammensetzen und als 
deren obersles letztes Glied die so höchst interessante Bobnerz-Bildung erscheint. 
Diese letztet·e erweist sich deutlich als das Resultat einer gt·ossen von Norden 
gegen Süden gerichteten Strömung und ihre zahlreichen organischen Ueberreste 
l assen sie als noch det· Kt·eide angehörig erkennen. 

Hr. Dr. Ferd. Ho c h s t eUe r besprach die geologischen Verhältnisse von 
Karlsbad, welches, einem der merkwürdigsten geologischen Phänomene seine 
ganze Existenz verdankend, schon seit langer Zeit die volle Aufmerksamkeit der 
Naturforscher erregte. Seit der verdiente B e c h e r  ( 1770) die erste Sprudel­
Analyse gemacht, wat• Karlsbad oftmals der Gegenstand chemischet•, mineralogi­
scher und geologischer Untersuchungen. K l a p r o t h, Leopold v. Buc h, v. S t r u v e, 

v. G ö t h e ,  B e r z e l  i u s, v. Hoff, v. Wa t·n s d orff und Ha i d i n g e rverdienen 
vor allen Anderen genannt zu werden. Det• Streit der Chemiker über die Entste­
hung det· Quellen, die K I a p r ot h ( 1790) unterirdischen, dm·ch Entzündung von 
Schwefelkiesen in Brand gesetzten Steinkohlenlagern zuscht·ieb, B e  r z e I i u s 
(1823) nach Analogie mit den Gegenden der Auvergne und des Vivarais als 
letztes Symptorn der noch fortwährenden Wirksamkeil det· Vulcane det• Urzeit 
ansah, kann jetzt als geschlichtet beh·achtet werden, seit B i s ch of eine Quellen­
theorie schuf, die v. S t 1' u v e exper·imentcll bewies. Nicht ebenso der Streit der 
Geologen über die Karlshader G1·anite. v. Hoff's Ansicht (1825) war: der fein­
köt·nige und grobköl'llige Granit Kadsbads seien g I eich e n  Alters. In det· Granit­
masse existire aber eine mächtige, dm·ch vulcanische Kräfte entstandene liefe 
Spalte, ausgefüllt durch ein Granilh·ümtnet•gestein ( am Schlossberg·e ), aus dem 
sämmtlic1Je Quellen in einer bestimmten Richtung hinter einandet· ("Holf'sclte 
Linie") zu Tage ausbrechen. Dagegen h·at (1846) v. Wa r n s d o rff auf: det· 

feinkörnige und dm· grobköt·nige Granit Kat·lsbads seien Erzeugnisse v e r s c h i e­
d e n e r  Bildungsperioden, im innigsten Zusammenhange zu den Quellen selbst, 
da diese genau auf der Gränzfläche des älteren gt·obkörnigcn und des jüngeren 
feinkörnigen Granites auftreten. Dct· Schlossbet·g abet· bestehe nicht aus einer 
Granithreccie, sondern aus einem von zahlreichen, durch die Quellen selbst gebil­
deten Homsteingängen dUJ·rhsetzten Granite. Mannigfache Beobachtungen von 
Anderen, Lheils ft·üher, thcils später, bestätigten v. W a J" ns d o r ff's Ansicht in 
Bett·ell' der Sch\ossberg·mliSse; dagegen wurden üher das vet·schiedene Alter der 
Karlsbader Gt·anite wiederholt Zweifel ausgesprochen. 

Herr Dr. l<'. Ho c h s  t e t l e J' unterzog diese Granitvel'ltältnisse von Neuern 
einet· genauen Untersuchung, deren Resultate kut•z folgende sind: die Granitmas­
sen des Teplthales bei Karlsbad gehören der gt•ossen Granitpartie an, die ent­
schieden jünger als die krystallinischen Schiefet·, als ausgezeichnet et·uplive 
Masse ans det• Gegend von Mm·ienbad dut·ch das ganze Karlshader Gebit·ge, durch 
das Erzgcbit·ge bis weit nach Sachsen hinein sich et·streckt und vorzüglich durch 
Zinnerzführung chal'aktet·isirt ist. Det• auch in anderen Theilcn dieses Granit­
gebietes seht· häufige Wechsel eines feineren und gröberen Korns wiederholt sich 
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bei Karlsbad derart, dass auf dem rechten Teplufer feinkörniger Granit (a) herr­
schend ist, auf dem linken grohköt·niger und zwar der gewöhnliche porphyrartige 
Gebirgsgranit (b) mit den bekannten Elhognet• Zwillingen. Zwischen diesen 
beiden Varietäten aber die Sohle des Thai es und die dasselbe zunächst u·nd unmit­
telbar einschliessenden Felswände bildend, liegt eine dl'itte Granitvarietät (c), die 
man theils mit a theils mit b identisch nahm, deren bestimmte Unterscheidung yon 
'" und b aber für die Karlshader Verhältnisse vor allem anderen wichtig ist. Eine 
feinkörnige Grundmasse, vollkommen übereinstimmend mit a, in der aber einzelne 
Feldspath- und Quarzkrystalle, auch grössere schuppige Glimmerpartien einge­
wachsen, gibt dem Granite c mehr den Habitus eines Porphyrs. (In anderen Gegen­
den, z. B. bei Schellerbau unweit Altenberg im Erzgebirge geht dieselbe Granit­
varietät unmittelbar in echten Porphyr über.) Zweiel"iei Feldspatb (Kali- und Na­
tron-Feldspath ) , zweierlei Glimmer (schwarzer und weisser, letzterer wahrschein­
lich lithionhaltig) und zweierlei Quarz (krystallisirter und unkrystallisirter) unter­

scheiden c auch in den Gemengtheilen von b (nur aus Ka!i-Feldspath , schwar­
zem Glimmet· und Quarz bestehend). Wichtiger ist die Art der Verwitterung und 
Zerklüftung. Die Varietäten a und b zerfallen sehr leicht zu Grus; dabei bleiben 
von b die grossen Feldspathkrystalle frisch übrig. Von c werden im Gegentheil die 
Feldspathkrystalle zuerst angeg•·iffen und in eine gelblich-griine specksteinm·tige 
oder in eine rothbraune erdige Substanz zet·setzt, die Hauptmasse aber wider­
steht der Verwitterung ausserordentlich und b ildet dahm·, vielfach löchet·ig durch 
die ausgefallenen Feldspathkrystalle , die steilen Felswände und die säulenförmi­
gen scbat•fkantigen Felsnadeln in Karlshad. Weit mehr als a und b ist c zu eben­
flächiger scharf kantiger Zerklüftung geneigt. Von ihrem Eintritt in die Varietät c 
bei der Ka•·lshriicke bis zu ihrem Aush·itt hei der Frauzensbrücke folgt daher die 
Tepl in ihren Krümmungen ganz diesen Zerkliiftungst·ichtungen. Bei den gewal­
tigen Gebi l·gstörungen aber dm·ch die Basalt - Eruptionen in der Nähe, an die 
sich die Entstehung der Karlshadcr Quellen wohl unmittelbar anschliesst, mussten 
die am tiefsten gehenden Gebirgspalten get·ade in dieser Varietät c <'ntstehen, 
die durch ihre Beschaffenheit und die Art ihrer Zerklüflung vor allen andern dazu 
geeignet war. So ist es erklärlich, dass die Quellen gerade aus den Spalten die­
ses Granites hervortreten, denn für ein ungleiches Alter der 3 Granitvarietäten 
spricht keine Beobachtung, im Gegcntheil darf man die allgemeinen Uebergängc 
und "besonders die gemeinschaftliebe Zinnet·zfiiht·ung , von der selbst in und um 
Karlshad Spuren sich nachweisen lassen, als entschiedene Beweise ftir gleiches 
Alter nehmen. 

' 

Herr Dr. H o c h sfe t t e r  bezeichnet diese drei Granitvarietäten (a) als Kreuz­
berg-Gnnit , (b) als Elhogner Granit , (c) als Karlsbadcr Granit. Die gau­
gnostischen Verhältnisse von KarlsLad und seiner weiteren Umgebung bis Espcn­
thor, Dallwitz, Zettlitz, Alt-Rohlau , Aich, Pirkenhammer wurden von demselben 
auf den Mikoletzky"schen Plane im l\laassstahe von 160 Klafter = 1 Wiener Zoll 
in allen Details dargestellt. Diese Karte wird demnächst bei F r an i e c k in 
Karlsbad in Farbendruck erscheinen. 

Herr Dt•. K. P e tcr s besprach die geologischen Verhältnisse der Umgehung 
von Ausser - ßleiherg, welche durch ihre Bedeutung in der Entwickelungs­
geschichte unserer Alpen-Geologie besonders interessant sind. 

Durch die Untersuchungen des Herrn F. Fo e t t e r le, so wie dm·ch seine 
eigenen wurde umständlich erwiesen, dass die den Schichten von St. Cassian 
entsprechenden Triasgebilde im Bleiherger Thale in völlig abnormer Weise und 
in Folge einer sehr bedeutenden Verdrückung der nachgiebigen Schichten dem 
Dachsteinkalke aufliegen , dass somit die Lagerungsverhältnisse um Bleiberg 
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